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Karwoche ist ihnen die Aufgabe zugedacht worden,
während des Gottesdienstes die Passion Jesu der
Gemeinde im Stil der eindrucksvollen afrikanischen
Geschichten, mit Kehrreimen des Volkes,
vorzutragen. Nach solchen Evangelienerzählungen
bekannten viele Zuhörer, daß sie nun zum ersten Mal
den Inhalt der Parabel vom Verlorenen Sohn, vom
ungerechten Verwalter, oder den Inhalt der Genesis,

oder die Passion Jesu richtig verstanden hätten.
Vielleicht sprechen gerade die Arbeit und der Erfolg
dieser Erzähler als deutliches Zeichen dafür, daß
das Christentum im afrikanischen Land ins

<Heliand-Stadium > eingetreten ist.
Aber auch in diesem Bereich sind die Möglichkeiten
des Apostolates noch in keiner Weise ausgeschöpft
worden. Der Herr hat uns «ein Tor aufgetan»,
durch das wir nun auch eintreten müssen. Doch
wollte man diese fahrenden Sänger vollamtlich für
die Glaubensverkündigung einsetzen, müßten sie

entsprechend belohnt und mit einem Auto (man
vergesse die afrikanischen Distanzen nicht)
ausgerüstet werden.

Aus der obigen Darstellung der verschiedenen
Medien der Massenmitteilung im Dienste des

Apostolates sind einige unsrer Schwierigkeiten deutlich
geworden. Dabei geht es vor allem darum, Gelegenheiten,

die sich uns heute noch bieten, morgen nicht
verscherzt zu haben.

Gewiß spielt das Geld nicht eine alleinige Rolle.
Uns allen fehlt es immer wieder am <publizistischen
Glauben). Der Publizist muß einen standigen
Glaubensakt setzen, daß durch sein Wort, das sich

an eine anonyme Masse richtet, schließlich das

Reich Gottes doch ausgebreitet werde. Dieser
Glaubensakt ist für den Missionar, der im
Gedränge der praktischen Arbeit steht, nicht leicht.
Aber ist es eine Überforderung, wenn wir erwarten,
daß man auch unsre Anliegen tatkräftig unterstutzt
und an unserm Glaubensakt teilnimmt und für unsre
Aufgabe Verständnis aufbringt, deren tiefster und
letzter Zweck darin besteht: die geistige Atmosphäre
in einem Missionsland mit allen Mitteln der
Massenmitteilung zu verchristlichen

Unser Garten

Luzia Ledergerber

Volksschule

Zusammenstellung von Liedern und Spruchen fur
ein Examen im Anschluß an das Sach- und Sprachgebiet

Garten. (Die Sprüchli werden unter die
Kinder so verteilt, daß oft einzelne Kinder, manchmal

einzelne Gruppen, hie und da die ganze Klasse,
einzelne Linien oder Abschnitte aufsagt. So kann

jedes Kind einmal zu einem ,Einzelvortrag'
kommen.)

Jetzt stommer wieder do, mer Chind,
wond singe und verzelle gschwind;
vom Gärtli döt vor üsrem Hus,
drom lacht us d' Freud zon Auge us.

E Gärtli hend doch ali Lut vom Land;
es schaffet dren mit fließiger Hand,
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de Vater, d' Muetter, d' Ghinder groß und chli,
's ganz Johr fasch mueß mer tatig si.

De Bode roste - Stei drus läse -
uszehre alles Jätt und d' Wäse,

jetzt d' Somli no i d' Erde legge;
de lieb Gott mueß zor rechte Zit si wegge;
er schickt jo d' Sonn und d' Regetropfli,
denn strecked sich die chline Chopfli.
Mer alli chönd no d' Pflanze pflege -
doch's wichtigst isch em liebe Gott sin Sege;
for de Salot und 's Gmues und d' Beeri au zom

Esse,

di schone Blueme jo ganz sicher nod vergesse.

Und vo de Tierli wönd mer biichte.



Mer wössed halt vil lostigi Gschichte.
Wo d' aneluegst, gsiescht flüüge - chrable -
pigge - chafle - chruche - zable;
im Bode - a de Blätter - uf de Ast -
hat's schlimmi und au liebi Gäscht.

Vom Sonneschii und au vom Rege,
wönd mer jetzt Sproch und Liedli säge.

Lied, aus Friiehlingsspiel von Klara Muller (Text
etwas frei verändert):

Fruehlig jag de Winter us,
chom is Gärtli vor em Hus
und tue Blueme streue.
Mach üs Bom wie Maiestruß
volle Blüestli duftig wiß.
Weisch, das wor us freue.

Fruehlig chomm mit schnellem Schritt.

bring üs tusig Freude mit,
lueg, wie plangeret d' Erde.
Wenn im Garte d' Amsle singt,
's Bächli vo de Berge springt,
denn chas Fruehlig werde.

Guete Bricht

O Muetterli, i bring der hut en guete, guete
Bricht,

de Früehlig hat im Gartli scho di erste Bluemli

gricht.

U nd woni lueg zom Bommli he, wer setzt hoch
obe druf?

E Finkli chli, das zwitschered, speert 's Schnabeli

ganz wit uf.

Und ringelom lit wit und breit de heiterst
Sonneschii.

Du, Muetterli, sag, chas echt au no nabe

schöner si

Schneeglöcklein

Schneeglocklein lautet den Frühling ein,

bim-bam, bim-bam - herein, herein.
Ade Herr Winter, geh nun, geh.
Bim-bam - wir frieren, tust uns weh,

bim-bam, bim-bam - Frühling zieh ein
mit warmen Lüften und Sonnenschein,

o komm doch, komm, wir freuen uns sehr,
laß uns nicht langer warten mehr,
bim-bam, bim-bam -

Wir sind die ersten im Garten,
woll'n auf die andern warten.
Noch kahl ist Baum und Strauch.
Ach liebe Sonne scheine

herunter auf uns Kleine.
Es frieren uns die Fußchen
und Kopf und Handchen auch.

Lied (aus Schweizer Musikant Nr. 3):

Klinge, klinge Glockelein,
lautest froh den Frühling ein,
locktest uns von Hof und Haus
in den Garten schnell hinaus;
tanze mit im Sonnenglanz
unsern Ringelreihentanz,
ringelringelreihen - ringelringelreihen.

oder Lied (aus: Singt es Vogeli ab em Baum):

Schneegloggli lut, de Fruehlig chunt no hut.
er het es Chranzli ufem Ghopfli,
i de Hand e goldigs Stockli.
Schneegloggli lüt, de Fruehlig chunnt no hut.

Huflattich

Die Sonne am Himmelszelt,
sie rief uns: wacht auf im Feld
und lugt zu mir herauf;
tut schnell eure Äuglein auf,
so goldgelb und klein,
ihr seid meine Spiegelein.

Blauoeilchen

Blauveilchen hört Schneeglocklein lauten
und denkt, das wird wohl Frühling bedeuten.
Es streckt seine Handchen sachte hervor,
es hebt sein Kopflein zur Sonne empor.
Ein süßer Duft zum Himmel weht,
das ist Blauveilchens Morgengebet.

Lied (Volksweise):

Zit isch do, Zit isch do,

singt's uf em Nußbaum scho, guggu...
Singt's uf em Gartehag, singt's, was es singe mag,
's isch Maietag, 's isch Maietag.

Chomm und lueg, chomm und lueg,
d' Yeieli tuend scho d' Äugli uf...
Chomm und lueg, chomm und lueg,
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d' Veieli sind scho wach.

Lueged verstunet dri,
ringsom isch Sonneschii,
's isch Maietag, 's isch Maietag.

Chomm und los, chomm und los,

wie das Bachli schwatze cha,
's Trurigsi isch vorbi,
seit's und springt devo,

wit, wit, es het kei Rueh,
's juchzet em Himmel zue,
's isch Maietag, 's isch Maietag.

Veieli

Im Garte stoht es Reiheli
vo luter blaue Veieli.
Sie hend sich tuf im Gias versteckt,
damit mer si nod guet entdeckt.
Do chunnt gschwind 's Nochburs Meieli
und zeert sie ab - o heieli —

und werft si weg, frogt nut derno
und loht si a de Sonn' vergoh -
o heieli — o heieli -
die arme blaue Veieli.

Sckneggli

Poch, poch, poch - die T ure auf.

Schnecklein streckt die Fühler.
Ist's noch Winter? Ist's schon Lenz?
Hier drin wird es schwuler.

Poch, poch, poch - die Türe auf,

gibt's schon was zu essen

Löwenzahn und Kopfsalat,
Kraut und Gartenkresse

Poch, poch, poch - die Türe auf.

Schnecklein, darfst es wagen,
sieh, am Himmel hoch und hehr,
fahrt der Sonnenwagen.

Volkslied (aus: Schweizer-Singbuch fur Unterstufe):

Es git kei schoners Tierli, als en sonen Schnegg,

Schnegg, Schnegg,

er treit sis eige Husli uf em Boggel weg.

Schuli, schuli lisli, chrucht im Gras de Schnegg,

Schnegg, Schnegg,
und reiset mit sim Husli, ober Weg und Steg.

844

Schneckenreise

So, da war ich angekommen.
Ja, die Gegend find ich nett,
die Verpflegung scheint auch gunstig:
Blattlein jung und zart und fett.

Vorderhand will ich jetzt rasten,
zieh zurück mich in mein Haus,
bei drei Meter Tagestempo
geht einem ja der Atem aus.

Und das Weitere wird sich finden.
Wenn es mir nicht mehr gefallt,
pack ich meine Siebensachen,
reise wieder in die Welt.

Immer bin ich gleich zu Hause..

Trage ja im Selbsttransport
standig mit mir auf dem Rucken
meine ganze Wohnung fort.

Käfer

Schau, wie fein, das Kaferlein

putzt die Flügel mit dem Bein,
spreizt sie auf und schlagt sie zu,
fegt und streicht und hat nicht Ruh,
bis das ganze Flugelkleid
glänzt vor lauter Saubeikeit.
Es ist just, als ob es wüßt,
daß es morgen Sonntag ist.

Laubchafer, Freßsack

Du Chafer mit dim schw arze Buuch
und mit de wiße Zacke,
trieb's uf de Baume nod gär z' much,
susch chasch denn gschwind absacke.

Du bisch jo so en glatte Porscht
mit dine Chraslibeine,
doch 's Laub, das isch us au nod worscht,
drom freß nod ganzi Zaine.

Rueb lieber e chli lenger us

und warm di a de Sonne;
denn moged mer - i dim gruene Hus -
der 's lostig Labe gönne.

Weisch, d' Freßsack hat mer niene gern,
mer mueß doch chonne höre.
Das gilt vo Zori bis uf Bern,
au bi de gioße Herre.
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Fröschli

's Fröschli seit: quak, quak, quak,
morn get's en schöne Tag;
d' Vergißmeinnicht sind bsonders blau,
's Bachstelzli pfiift, i weiß es gnau:
morn get's en schöne Tag, quak, quak, quak.

Lied: Zu dir, zu dir ruft Mensch und Tier.
(Melodie Guido Faßler.)

Spinnli

Es Spinnli spinnt em fruene Tag
sis wunderfini Netzli.
Es Finkli nebedra im Hag,
das singt dezue es Gsätzli.

Es singt und fangt all vorne a

und gnapped mit sim Schwänzli,
und 's Spinnli, wo nod andersch cha,
treiht schnell dezue e Tänzli.

Das goht so flink und ohni Müeh,
's isch sicher nöd zom Lache;

i müeßt zom lehre, was die tüend,
e langi Lehrzit mache.

Hummel und Blümlein

Der Hummel spricht:
Mach auf, mach auf, feins Blumelein,
möcht trinken ein Schlucklein Honigwein,
schnell, schnell, muß wieder weiter.

Das Blümlein spricht:
Gemach, gemach - Herr Brummelmann,
wenn er nicht artig bitten kann,
so flieg er ruhig weiter.
Hier läßt man nur hofliche Gaste ein.
Brummbaren können draußen sein

und sich mit Wasser begnügen.

Bsuech im Garte

Chribedi, chiabedi, Hummeli
du bisch es wolligs Bummeli.
Bisch mer obers Gartli gfloge,
hasch a allne Bluete gsoge,
chribedi, chrabedi, Hummeli.
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Chribedi, chrabedi, Chaferli,
du hasch es hungrigs Laferli,
bisch mer obers Chnospli gange,
hasch die sueße Lusli gfange,
chribedi, chrabedi, Chaferli.

Chribedi, chrabedi, Bieneli,
du suugst mer us mim Bluemeli,
mach du no e chlises Hockli,
hasch gar wit zum Bienestockli,
chribedi, chrabedi, Bieneli.

Chribled, chrabled no, ehr Gschopfli,
de Vater hat no mengs guets TropfIi,
mengs Mumpfeli i sim Gartli,
get jedem gern sis Gschenkli,
chribled, chrabled no, ehr Gschopfli.

Lied:

Sum sum sum, Bienchen summ herum.
Ei wir tun dir nichts zu leide,
flieg nur aus in Wald und Heide,
sum sum sum, Bienchen summ herum.

Sum sum sum, Bienchen summ herum,
such in Blumen, such in Blumchen,
dir ein Tropfchen, dir ein Krumchen,
sum sum sum, Bienchen summ herum.

Kind und Sommervogel

Sommervogeli wart mer au,
daß i di cha gschaue,
mocht di schone Farbe gseh,

di rote und di blaue.

Liebi Seel, ha nod dezit,
daß der chonnti warte,
mocht no alli Bluemli gseh

vorusse und im Garte.

Lied: Mer sind lostige Sommervogel...
(aus: Fruhlingsspiel von Klara Muller).

Hut schint d' Sunne, morn git's Rege,

Chindli, beides isch en Sege.

Lied: Mer sind chlini RegetropfIi...
(aus: Fruhlingsspiel von Klara Muller).

Noch em Rege schint d' Sunne,
noch em Briegge wird glacht,
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duliduli du;
es bliebt nod immer Nacht,
noch em trurige Gsichtli
wird e frundlichs gmacht.
Noch em Rege schint d' Sunne,
noch em Briegge wird glacht,
duliduli du.

's Bluestli

's Bluestli z' osserst uf em Ast

joomeret: i vei sticke fascht,
d' Chnopflizit isch jetzt verbi
und i will e Bluestli si;
mis bru Tschoopli isch mer z' eng
und uf eimol chracheds: Pang -
's Tschoopli hat en arge Schranz.
Users Bluestli, das ist ganz
zfrede, 's lached no dezue,
seit: jetzt chan i mi vertue.
Ohni Tschoopli stoht mer jo
's Sommer rockli besser a.

Sonneblueme

I ha e Somechornli gsteckt
im Garte hendrem Hus.
Es guggsied bald zwei Blattli
zur brune Erde us.

Die wieged sich im Fruehligswind,
ei, stoht mis Pflanzli scho;
und wenn's lang nod go regne chunnt,
tue n i em z' trinke geh.

Wie wachst mis Sonnebluemli schnell

im warme Sonneschi;
im Sommer isch es workli scho

grad so groß, wie n i.

Im Herbst, do isch de Stengel hoch,
kum siehni zue nem uf,
's hat zoberst obe - o wie scho -
e großi Blueme druf.

Sie luchtet goldig i de Sonn,
daß mer's wit sache cha.

E Finkli setzt sich uf de Hag
und stunt das Wunder a.

Isch au de Himmel trueb und grau,
luegt sie zom Fenster i,
fasch meint mer, 's hei im Garte

e bitzeli Sonneschii.



Lied: Großi Sunneblueme, vor
em chline Hus (E. Hörler).

Ernst Horler
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1. Groos - si Su - ne-blue- me, vor
2. Luegscht und lachsditund stuu-nischt stil
3. Su - ne-,Su - ne - blue - me mit

luegscht so froh und frunt - Ii

das e je - des Chernd- Ii

schenk mir dy - ni Chernd-Ii,

em chly -ne Huus,
de Hi - mel aa,
em gaa - le Chranz,

u - bers Gart - Ii uus.
jaa guet ry - fe chaa.
full mir sHand-li ganz.

Sina Gerling

Beeri sueche

's Marili goht go Beeri sueche

und hatt sis Chrattli i de Hand,
's hat em Muetterli versproche
es machis volle, bis an Rand.

Doch z' Obed het's kes einzigs Beeri
im Chrattli vo dem tusigs Chind.
Sis Muli aber tuets verrote,
wo alli zamme he cho sind.

Beerelein, Beerelein suß und fein

spaziert ins Krättchen, ins Mundchen hinein.
Schniebeln und schnäbeln i, 3, 5, 10,
bis kein einziges mehr zu sehn.

Schniebeln und schnäbeln -
das Korblein ist leer,
aber das Bäuchlein ist voll und schw er.

Lied: De Hansli... (aus: Zürcher Kindergarten-
Liederbuch).

De Hansli stoht im Garte, grad vor em Hus,
er gsieht die schone Bluemli u rießt eis us.
Hin u her u her u hi, mocht es bitzeli lostig si,

und e chli go tanze im Sonneschi.

So gokt's

De Hansli sött go hacke; doch isch de Charst

em z' schwer;
er gang gern zo de Buebe; wenn's no scho

Obed war.

Er mag schier nod a d' Arbet, fangt schuli

langsam a

und tenkt: war doch min Garte wit, wit,
z' Amerika.

Chum schafft er zwei Minute, so isch ei halbe tot.
Jetzt leit er sich an Schatte und ißt sis Stuckli

Brot.

Doch isch er bi de Buebe, so springt er wienes Reh,
ist ganz e anders Purstli und gspuert kei Muedi

meh.

Lied: Bolle setze... (aus: Zuichei Kindeigaiten-
Liederbuch).

Ruebh get gueti Buebli

Da Sproch hat andere vil vorus,
Rohchost isch Trompf in mengem Hus.
No daß mer jetzt di sebe Ruebli
hut gschabed get de guete Buebli.

Hardopfel

Mer hend kei sidigs Rockli, mei hend kei
farbigs Gwand,

mer sind kei vornehm Stadtlei, mei vohned
uf em Land.

Bin Alme und bin Rieche ladt gern mei us an
Tisch,

am Sonntig und am Werchtig, wenn's Biote get
und Fisch.

's freut ali, wenn mer chomed, de Valei,
d' Muetter, d' Chind,

mer lueged nod ufs Gwandli, mei mnnt us.
wiemer sind.

Lied (von Guido Faßler, Luzein):

Alle guten Gaben...
alles, was wir haben,
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kommt, o Gott, von dir.
Dank sei dir dafür.

Schluß

Da wäred üsri Spröchli gsi,
's Exame isch au bald verbi.
Doch jetzt tuet halt e Frog sich rode:
sind nod au mer en Gartebode
Bi üs im Herze sind vil Somli gseit,

mer müend us wehre, daß die Saat gedeiht.
Mer strecked Hämlispitzli us de Erde,
wönd wachse jetzt und stärcher werde.
Sind's rechti Trieb Muesch d' Eitere und

d' Lehrer froge.
Die Gartner tüend um us sich bloge;
sie hagged, bended, schnieded, 's tuet us

mengmol weh.
Doch numme so chas gradi, gsondi Pflänzli geh.
Es donneret öppe, meistens schint doch d' Sonne,
da isch jo guet, sös wör mer chromm.
Es schadet üs ken Loft, ken böse Find,
wenn mer vom liebe Herrgott gsegnet sind.
Drom simmer froh und glücklich, ich und du,
d' Ferie goht a juhe, juhu.

Ein Tip für das Zusammenstellen
des Schülerverzeichnisses, des Sitz- und
Stundenplanes

Albert Merz, Rotkreuz

Ein neues Schuljahr beginnt, und eine neue Schar

Schüler bevölkert unser Zimmer. Eine der ersten

Arbeiten, die der Lehrer fur sich verrichten muß, ist

doch, daß er die Namen der neuen Schüler alpha-
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betisch ins Notenheft einträgt. Dazu gibt es eine
handliche Hilfe. Der Lehrer hält eine genügende
Anzahl kleiner Zettel im Format 5X3 cm bereit.
Währenddem er die Klasse still beschäftigt (die
Klasse schreibt zum Beispiel einen Begrüßungsbrief
von der Tafel ab), kommt ein Schüler nach dem
andern zum Lehrer und gibt seinen Namen an. Der
Lehrer notiert zuerst das Geschlecht und dann den
Vornamen. Für jeden Schüler wird ein Zettel
verwendet. Es ist dem Lehrer nun eine leichte Sache,
diese Zettel alphabetisch zu ordnen, und von ihnen
die Namen ins Notenheft einzutragen.
Diese Zettel werfen wir aber noch nicht weg. Sie

finden noch einmal praktische Verwendung, wenn
wir einen Sitzplan für die Klasse zusammenstellen.

Anstatt, daß wir die Namen unzählige Male schreiben,

wieder streichen und versetzen, können wir
diese Zettel leicht verschieben und schön gruppieren.

Das Endergebnis wird dann natürlich
niedergeschrieben. Aber die Sitzordnung zu Beginn des

Jahres ist bestimmt noch nicht die endgültige, weil
wir ja die Schüler noch nicht gut genug kennen. So

werden diese Namenzettel durchs ganze Schuljahr
hin nicht ausgedient haben.
Das gleiche Prinzip erleichtert uns auch das

Aufstellen eines Stundenplanes. Wir schreiben für jedes
Fach wiederum kleine Zettel, und zwar von jedem
Fach so viele Zettel, wie der Lehrplan Stunden des

betreffenden Faches vorschreibt. Ohne viel
Schreibereien können wir uns so leicht einen günstigen
Stundenplan zusammenstellen. Wir brauchen ja
nichts zu schreiben und können die Zettel leicht
verschieben.

Es ist vielleicht der Übersicht halber kein Nachteil,
wenn wir jedem Fach eine bestimmte Farbe geben.
So springt uns der Rhythmus der Fächer sofort in
die Augen. Bei mehrklassigen Schulen, kann auch

jeder Klasse eine eigene Farbe gegeben werden.
Ich hoffe durch diese Tips einigen Kolleginnen und

Kollegen unnötige Schreibarbeit abgenommen zu
haben.
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